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1. Gender und Medien: Ungleichheiten in Inhalt und Rezeption
In Medieninhalten und bei deren Rezeption wird die soziale Ungleichheit von Frauen auf mehreren Ebenen sichtbar, denn Geschlecht wirkt nach wie vor als Distinktionsmerkmal.
 Frauen werden erstens in Medieninhalten abweichend von Männern dargestellt. Sie er​schei​nen weni​ger oft als Ak​teu​rinnen und werden anders kon​tex​tualisiert (vgl. Klaus 1998; Schmerl 2002). Doch obwohl sie seltener in be​ruf​​lichen Zusammenhängen und häufiger als Privat​personen thematisiert wer​den, werden As​pek​te des weiblichen Lebenszusammen​hangs und daraus entstehende Proble​me und Erfahrungen paradoxerweise kaum medial verhandelt. Zweitens wer​den Me​dien​vor​lieben von Frauen sowohl in der Alltagswelt als auch im wissen​schaftlichen Diskurs als trivial dar​gestellt (Klaus 1998: 51). Medieninhalte, die von Frauen bevorzugt wer​den, gelten als weniger wertvoll als die primär von Männern rezipier​ten.
 Drittens wirken sich Ungleichheiten nicht nur auf die Darstellung von Frauen in Medien​inhal​ten und auf die Bewer​tung von Medienangeboten aus, sondern prägen auch den Alltag der MediennutzerIn​nen. Frau​​​en, die in Partnerschaften leben, verrichten nach wie vor mehr Hausar​beit, unabhängig davon, ob sie erwerbstätig sind oder ausschließlich Reproduk​tions​arbeit leisten (vgl. Statisti​sch​​es Bundes​amt 2006). Ihnen stehen demzufolge weniger ein​deu​tig definierte Zeiten zur Medien​nut​zung zur Verfügung als Männern, weil sie nach Beendigung der Erwerbsarbeit Haushalts​pflich​ten nachkommen und deshalb weniger flexibel über ihre Freizeit verfügen kön​nen. Frau​en präferie​ren deshalb oft Medienformate, deren Rezeption sich in den häus​lichen Arbeitsalltag einfü​gen lässt (vgl. Röser 2007).
Die Ungleichheiten, die die Medienrezeption von Frauen prägen, haben sich als Zu​gänge zur Analyse der Bedeutung der Rezeption von Frauenzeitschriften gezeigt. Sie erklä​ren, warum es zu einer Abwer​tung der Rezeption durch Wissenschaft und Öffent​lich​keit kommt. Frau​en​zeitschriften sind eines der we​ni​gen Medien​formate, die den Lebens​zu​sam​menhang von Frauen nonfik​tio​nal abbilden. Es liegt nahe, dass bei der Rezeption der Inhalte eine Auseinandersetzung mit ge​schlechts​​ge​bun​​denen Erfahrungen gesucht wird. Frühere Stu​di​en haben darüber hinaus gezeigt, dass ein leichter Ein- und Ausstieg aus dem Inhalt mög​lich ist und die Titel oft in kurzen Pausen im Tages​ablauf gelesen werden (vgl. Hermes 1995). Ein Zusammenhang zwischen Frauenzeitschriftenlesen, Erwerbstätig​keit, dem häus​lichen Alltag und den darin situierten Haus​haltspflichten ist also wahrscheinlich.
2. Fragestellungen und methodisches Vorgehen

Die Rezeption von Frauenzeitschriften wurde in einer qualitativen Studie im Rahmen einer Dissertation (vgl. Müller 2010) hinsichtlich 1. des lebensgeschichtlichen Verlaufs, 2. ihrer Ver​​bun​denheit mit Alltagskontexten und 3. der Performativität von Gender untersucht. Sie basiert auf 19 problemzentrierten Tiefeninterviews mit Leserinnen der Marktführerin Brigitte. Medienbiografische Befragung, Leitfadeninterview und Copytest wurden trianguliert. Die In​ter​viewten waren zum Befragungszeitpunkt regelmäßige, langjährige Leserinnen. Sie sind zwischen 22 und 69 Jahre alt, kommen aus urbanen und ländlichen Regionen, weisen variierende Bildungsabschlüsse auf und leben in unterschiedlichen Familiensituationen. Die Interviews wurden zwei​stufig zunächst mit einer qualitativen Inhaltsanalyse, dann vertiefend mit der Grounded Theory ausgewertet (vgl. Strauss 1998; Mayring 2003).
3. Ergebnisse: Die Rezeption von Brigitte im Spannungsfeld sozialer Ungleichheiten

In dem geplanten Vortrag steht die Konstruktion weiblicher Alltagskultur bei der Rezeption der Frauenzeitschrift Brigitte im Vordergrund. Es wird gezeigt, wie Frauen der medialen Un​ter​repräsentiertheit begegnen, indem sie geschlechtsgebundene Erfahrungen bei der Re​zep​tion von Frauenzeitschriften verhandeln. Sie werten zum Beispiel beim Lesen geschlechts​gebundenes Wis​sen auf und vergleichen eigene Standpunkte aus dem Kontext des Lebens als Frau mit denen der in der Zeitschrift präsentierten (vgl. Müller 2010). Diese Perspektive wird vertieft, indem Ein​blicke in Doing-Gender-Prozesse bei der Rezeption ge​ge​ben werden. Hier wird im Mittel​punkt stehen, wie die Leserinnen das Konzept der Zwei​geschlechtlichkeit, dessen Einfluss letzt​lich zu der Un​gleichbehandlung führt, (de-)konstru​ieren und damit Kon​zepte von Gender in der Ge​sell​schaft stabilisieren oder neu entwerfen. Des weiteren wird gezeigt, dass die Rezeption von Frauenzeitschriften mit geschlechtsge​bundenen Lebens​be​din​gungen und Alltagsrhyth​men interagiert. So setzen Frauen das Medium oft ein, um Er​werbs- und Reproduktionsar​beit durch eine Pause voneinander abzu​gren​zen oder nutzen es als symbolischen Feier​abend. Es wird also sowohl darum gehen, wie Ungleichheit die Rezeption von Frauenzeit​schriften prägt, als auch wie die Leserinnen den Ungleich​heits​er​fahrungen in ihrem Medienhandeln begegnen.
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� Auch wenn es eine einheitliche Gruppe „Frauen“ oder „Männer“ nicht gibt, weil andere soziodemo�gra�fische Merkmale zu Differenzierungen führen, wirkt Geschlecht als einflussreiche Strukturkategorie in der Gesellschaft und in der lebensgeschichtlichen Entwicklung des Subjekts.


� Ein Beispiel dafür ist die Trennung in männlich kon�no�tierte, wertvolle, informative und minderwertige, weiblich konnotierte, unterhaltende Formate (vgl. Klaus 2001a).





